Das Geheimniß der „Maria“. 
Novelle von Anton v. Verfall. 
(Fortſetzung.) 


der „Maria“ bis hierher, 
in dieſen langen Jahren 
hatte Bill keinefrohe Stunde 
erlebt; die ihm aufge⸗ 
zwungene Schuld drückte 
ihn zu Boden, als ſei es 
ſeine eigene; bittere Reue 
über die übereilte, verhäng⸗ 
nißvolle Flucht verzehrte 
ihn. Furcht vor Entdeckung 
nahm ihm allen männlichen 
Muth, alle moraliſche kraft, 
machte ihn ſcheu und ver⸗ 
legen; aber vorhin, an der 
Bar, als er in die ſeelen⸗ 
vollen Augen des Mädchens 
blickte, da zuckte er in ihm 
endlich wieder empor, nach 
ſechsjähriger Raſt, urplötz⸗ 
lich, der Strahl der Lebens⸗ 
freude, und trieb das Blut 
wieder in ſeine ſonſt bleichen 
Wangen und ließ ihn wie⸗ 
der männlich fühlen. Längſt 
vergeſſene Bilder drängten 
ſich wieder heran in ihrer 
Gegenwart — die gute Mut⸗ 
ter, an die er oft wochen⸗ 
lang nicht dachte, unzäh⸗ 
lige theure Erinnerungen 
aus der glücklichen Kind⸗ 
heit. Nie fühlte er fo ſchmerz⸗ 
lich den Verluſt ſeiner Ehre, 
den Fluch der ihm auf⸗ 
gezwungen en Schuld, als 
gerade jetzt. 

Orelly und Fimey ſaßen, 
deutlich erkennbar, an einem 
Tiſch und ſprachen heftig 
miteinander. 

„Er iſt's doch nicht,“ 
ſagte Bill zu ſich, „und wo 
wäre denn die Narbe, die 
ich damals deutlich geſehen ? 
Wie man nurſoargwöhniſch 
ſein kann“ Er lachte ganz 
glücklichüber dieſe neue Ent⸗ 
deckung. Es wäre ja zu 
entſetzlich geweſen — ihr 
Vater 
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Drei Männer traten eben ziemlich ange | 
trunken, Arm in Arm, in's Freie. 


Andacht. 


„Nach Norcroß,“ 
ſellſchaft los zu werden. 


Nach einem Gemälde von K. F. S 


erwiederte er, nur um die! dem Orelly, 
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das iſt auch unſe er Weg.“ 


lallte der Frager mit ſchwerer Zunge, „nur 


„Wohin, mein Junge?“ rief ihm der Eine mit, mein Junge. 
zu, da er ſich nicht, mehr verbergen konnte. 


Seid Ihr nicht der Gentle⸗ 


man, der eben vorhin bei dem alten Fuchs, 


und bei dem ſauberen Fimey ge⸗ 


ſeſſen? Was haben ſie denn Euch Alles weiß 


gemacht, die Spitzbuben 

hölliſche Spitzbuben, zwei 
reine Blutegel; da ſchaut 
her!“ Er ſtülpte dabei ſeine 
leeren Hoſentaſchen um. 

„Bei meinen Kameraden 
ſieht g' rade jo aus. Wenn's 
da 'mal zur Abrechnung 
kommt, möchte ich auch 
dabei ſein, und ich witt're 
'ſo was! Heut' iſt's ihm 
nah geſtanden, aber ein 
verfluchter Kerl, der Orelly, 
das muß man ihm laſſen — 
Courage hat er für zehn. 
Kommt, Senor, Ihr ſeid 
unter Gentlemen — Ca⸗ 
balleros, Kalifornier, das 
iſt Alles eins!“ Dabei nahm 
er Bill unter dem Arme, 
der wohl oder übel mit 
mußte, den zwei Anderen 
nach, die ſpaniſche und eng: 
liſche Kneiplieder wirr 
durcheinander in die Nacht 
hinausbrüllten. „Nehmt 
Euch vor den Beiden in 
Acht, dem Orelly und dem 
Fimey,“ fing nach einer 
Weile ſein Begleiter wieder 
an, „unſaubere Kerls 
ſollen direkt dem Galgen 
entlaufen ſein in New⸗ork, 
und aneinander geſchmiedet 
durch ein e gemeinſames Ver⸗ 
brechen.“ 

Bill packte unwillkürlich 
den Betrunkenen beim 
Arme. „Woher wißt Ihr 
das?“ ſchrie er ihn an. 

„Woher? Es geht halt 
ſo um in den Minen, mag 
auch erlogen ſein, man traut 
ja Keinem hier; aber ſagt 
ſelbſt, ſieht's ihnen nicht 
gleich, den Beiden? Wie 
nur der alte Tropf zu dem 

»Mädel kommt Zu Alice!“ 

„Hört, Sir,“ verſetzte 

Bill, den der Verdacht des 


Kaliforniers von Neuem in peinliche Unruhe 
verſetzte, „ich würde doch jo etwas nicht be⸗ 
haupten von dem Orelly, wenn ich es nicht 
gewiß wüßte!“ 

„Wie I man das gewiß willen? Er jagt 
es doch nicht!“ polterte der Zurechtgewieſene. 
„Oder wollt Ihr ihn d'rum fragen? — Möcht's 
Euch nicht rathen. Hier nimmt man's nicht 
ſo genau — und dann, Ihr ſeht ja, der Whisky 
iſt der Schwätzer. Ich mußt' ihn trinken, 
hätt' mich ſonſt zu Tod geärgert über das 
ſchöne Geld, das ich verloren habe. Ja, der 
Whisky! Seht jetzt iſt mir Alles gleich und 
da läſtern ſie noch über den Whisky, die Eſel!“ 
Er lachte ſtill vor ſich hin. 

Endlich tauchten an den bewaldeten Hügeln, 
die ſchwarz in den dunkeln Himmel hinein⸗ 
ragten, angelehnt, einzelne Hütten auf 
Norcroß! In einer der anſehnlichſten brannte 
noch Licht. Es wurde von den Begleitern 
Bill's mit Hurrah begrüßt, kam es doch aus 
dem „Salon“ des Senor Carero Bojorquez 
zugleich mit ausgelaſſenem Gelächter und dem 
Klange einer Guitarre. 

Bill wollte gleich ſeine Kammer aufſuchen, 
er wohnte in demſelben Hauſe, doch der Kali⸗ 
fornier — Martellos nannte er ſich — und die 
Uebrigen ließen es nicht zu. 

Im Salon ging es lärmend her. Miner 
ſaßen oder lagen vielmehr in allen möglichen 
Stellungen um einen von Cigarettenſtummeln, 
Aſche, ausgeſchüttetem Wein beſchmutzten Tiſche. 
Einer von ihnen, ein junger Mann, hatte die 
Beine auf dem Tiſche, ein von reichlichem 
Weingenuß geröthetes Geſicht, und klimperte 
auf einer verſtimmten Guitarre, während die 
ange Aufmerkſamkeit und das jeden Augen⸗ 

lick erſchallende ausgelaſſene Gelächter einem 

Nigger galt, der mit bunten Fetzen behangen 
Fe der Bar ſtand und alle möglichen und 
unmöglichen Gliederverrenkungen und Grimaſſen⸗ 
ſchneidereien mit einem ſich ewig wiederholenden 
ſogenannten „Niggersong“ begleitete. 

„Halloh, Martellos!“ ſchrie die Verſamm⸗ 
lung dem hier dem Anſchein nach ſehr beliebten 
Begleiter Bill's zu, „wo ſteckſt Du denn den 
ganzen Abend?“ und ein Dutzend gefüllter 

läſer ſtreckten ſich ihm entgegen. Der Nigger 
auf der Bar machte noch tollere Sprünge, 
rollte die Augen, daß man nur das Weiße 
ſah, und fletſchte fein Gebiß. 

Der Wirth, ein kleiner bejahrter Mann 
mit echt ſpaniſchen, nicht unangenehmen Ge⸗ 

bee brachte mit vieler Grandezja Stühle 
erbei 


ei. 
„Soll der Kerl da oben am Ende die Frauen⸗ 
— 755 erſetzen, die uns eine hochwohlweiſe 
egierung — hol' ſie der Satan — aus dem 
Lande getrieben hat?“ begann Martellos. „Das 
war eine andere Zeit, was hat man denn jetzt 
von ſeinem Golde! — Na, ſpring nur zu, 
ſchwarzer Halunfe, wenn Du auch deswegen 


keine gluthäugige Senorita wirft. Ein Spiel⸗ 
chen gemacht?!“ Er deutete auf die Karten 
am Tiſche. a 


„Wollt Ihr noch eins?“ rief der junge Mann 
mit der Guitarre. 

„Heute nicht,“ entgegnete lachend Martellos, 
ſeine leeren Taſchen zeigend, „der Orelly, der 
verſteht ſeine Arbeit.“ 

Bill kam das gelegen, er ſchob ihm einige 

Goldſtücke unbemerkt in die Hand. Martellos 
blinzelte ihm dankbar zu. 
„Ha!“ ſchrie er dann plötzlich, ſeine Weſten⸗ 
taſchen durchſuchend, „da hat ſich noch was 
un — all right, Senor, jetzt kann's los: 
gehen. 

Bald war Alles mit dem Spiele beſchäftigt, 
die zwei Betherligten und die Zuſchauer, 1 
daß Niemand das Verſchwinden Bill's beob⸗ 
achtete. — 

Die Worte des Kaliforniers hatten von 
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Neuem ſeinen Verdacht rege gemacht. Ganz 
aus der Luft gegriffen war das Gerücht nicht, 
das über dieſe Beiden ging. Ihr ganzes Ver⸗ 
halten, ihre ganze gegenſeitige Stellung ſtimmten 
damit überein. Dann kam ihm wieder die 
Ausſage Alicens in's Gedächtniß: „Vor ſechs 
Jahren, in einem heißen Sommer!“ Das 
ſtimmte ja Alles — Alles. Nur die Narbe 
fehlte, aber die konnte ja damals friſch und 
jetzt verheilt ſein, außerdem trug er die Haare 
auffallend in die Stirne hineingekämmt. 

Bill eilte auf ſeine Kammer, ſetzte ſich auf 
das Bett und hielt ſich den ſchmerzenden Kopf 
mit beiden Händen. Er that in Gedanken 
wieder den unheilvollen Sprung in das dunkle, 
ſchmutzige Gäßchen New⸗Yorks, jo dunkel und 
ſchmutzig wie das Leben, das nun begann; er 
eilte von Angſt geſchüttelt mit ſchmerzenden 
Gliedern durch die New⸗Yorker Nacht, er ver⸗ 
kroch ſich wie ein geſchlagener Hund in einen 
feuchten, dunklen Winkel, er las wieder die 
furchtbare Schrift in allen Zeitungen, die ſeinen 
ehrlichen Namen brandmarkte für alle Zeiten; 
er floh immer weiter, von Farm zu Farm, 
weiter, weiter bis in die Wildniß des Weſtens. 
Da fühlte er ſich wenigſtens ſicher vor Verfol⸗ 
gung, vor dem Strange. Er wurde Jäger, 
Fallenſteller — eine Art Raubthier; er vergaß 
in dieſem wilden Leben die verlorene Ehre, die 
Mutter, Alles — Alles. So kam er nach 
Nevada, wo man ebenfalls ſchon nach Gold 
grub. Gold tilgt jede Schuld, macht auch den 
Mörder wieder ehrlich; er grub und grub mit 
nie gekannter Gier, aber das Glück war ihm 
nicht hold. — Da erſcholl das ganze Land 
vom Ruhme Kaliforniens. Auch er ſchloß ſich 
dem Strome an, auch er lechzte ja nach Gold! 
Nun war er glücklich angekommen in dem ge⸗ 
gelobten Lande, mit neuer Hoffnung; Entdeckung 
hatte er hier auch nicht mehr zu fürchten unter 
dieſem bunten Gewimmel aller Nationen, aller 
Verbrecher, da — tritt er vor ihn hin, ſein 
Verderber. a 

Er iſt's! Tauſend Stimmen in ſeinem 
Innern rufen's ihm zu, ſo ſehr er ſich dagegen 
ſträubt, er kann ihn faſſen, wieder Bill Steven 
werden, und er wagt es nicht — er kann es 
nicht. Zwei Mädchenaugen ſehen ihn flehend 
an, zwei Mädchenaugen, deren erſter Strahl 
ihn Gold und Ehre und ſich ſelbſt vergeſſen ließ 


Er ſtreckte ſich angekleidet auf das Bett 


und ſtarrte in das Dunkel. Von unten herauf 
dröhnt noch immer die Stimme Martellos' 
und der Geſang des Niggers. Allmählig ver⸗ 
ſchwamm Alles in ein Chaos. Er ſtöhnte unter 
den eiſernen Griffen des Mörders, der ihm 
wieder den Hals zuſchnürte, er ſah wieder das 
Mordgeſicht vor dem ſeinen — Orelly! Dann 
verſchwand es plötzlich, und Alicens glühendes 
Antlitz 8 an ſeiner Stelle, ihn mit heißen 
Thränen überſtrömend. Dann ſchlich's wieder 
leiſe, leiſe hinter ihm her. Mit einem Angſt⸗ 
ſchrei erwachte er und — ſtarrte in das häß⸗ 
liche Geſicht Fimey's, der fich mit einem Lichte 
in der Hand über ihn beugte. 

Halb noch im Traume befangen, packte er 
ihn an der Bruſt. 

1 „Was willſt Du hier, Mörder?“ ſchrie er 
ihn an. 

„Seid doch nicht verrückt! Ich 7 — Euch 
aufſchreien, als ich die Stiege herauffam, um 
in meine Kammer nebenan zu gehen, da ſah 
ich nach, was Euch fehlt, wie es ſich unter 
Freunden gehört. Habt wohl von dem Bill 
Steven geträumt, von dem ich Euch erzählt. 
Ihr habt zu ſchwache Nerven. Ich werde mich 
auch hüten, mich noch einmal nach Euch um⸗ 
zuſehen. Ihr ſeid ein gefährlicher Träumer, 
Miſter Ahldorf.“ Er ging kopfſchüttelnd zur 
Thüre hinaus. . 

Bill ſprach kein Wort. Er ſtarrte regungs⸗ 
los auf ſeinen Arm, von dem das Hemd bis 


über den Ellenbogen zurückgeſtreift war. Wund 
S und ein Anker ſchillerten darauf in blauer 
Farbe eingeätzt. Er konnte ſich noch deutlich 
erinnern, daß er den nicht aufgeſtreift hatte. 
Seit ſechs Jahren war er es ja gewohnt, dieſes 
verrätheriſche Zeichen zu verbergen. Alſo that 
es Fimey! Dazu war er gekommen! Aller 
Zweifel war jetzt gelöst! Er war erkannt, und 
der ihn erkannt hatte, war einer der Mörder; 
der andere, ſein Kamerad — Orelly! — 
Arme Alice! 


3. 


Als der goldene kaliforniſche Morgen ſeinen 
erſten Schimmer über die Hügel herüberwarf, 
eilte ſchon Wilhelm Steven ſingend und pfei- 
fend zur Arbeit, jo daß Fimey ganz erſtaunt 
den Kopf zum Fenſter hinausſtreckte. 

„Der Kerl iſt wirklich zu dumm, er hat keine 
Ahnung und Orelly hat Recht,“ ſprach er vor 
ſich hin. „Aber trotzdem will ich ihn nicht aus 
den Augen laſſen, es iſt ſchon wegen der Alice.“ 
Er nahm ſein Werkzeug und eilte Bill nach. 

„Zum Henker, warum holt Ihr mich denn 

nicht ab,“ ſchrie er, ihn einholend. „Halloh, 
träumt Ihr noch immer? — Dann wohl von 
etwas Geſcheidterem, als dieſe Nacht, Eurem 
Weſen nach!“ 
„Halloh, Mifter Fimey,“ erwiederte Bill, 
ſich umkehrend, in auffallend heiterem Tone, 
„ich wollt' Euch ausſchlafen laſſen, es war ſpät 
oder vielmehr früh, als Ihr heimkamt. Dank' 
Euch übrigens beſtens für Eure Hilfsbereit⸗ 
ſchaft, mit der Ihr zu mir kamt. Es iſt das 
eine alte häßliche Gewohnheit von mir, dieſes 
Aufſchrecken im Traume.“ 

„Na hört! Wie Ihr mir an die Gurgel 
gefahren ſeid! Ich mußte nachher lachen, herz- 
lich lachen auf meiner Kammer. Und das ent⸗ 
ſetzte Geſicht, das Ihr machtet! Träumt nur 
zu ein andermal, vor Fimey habt Ihr Ruhe 

Von allen Seiten eilten Männer mit Picke 

und Schaufel, die Goldpfanne auf dem Rücken, 
aus den Häuſern und zerſtreut liegenden Zelten 
den nahen Minen zu. Bill erkannte auch Mar⸗ 
tellos, feinen geſtrigen Begleiter darunter, eine 
herkuliſche Geſtalt, auf deren breiten Schultern 
das Arbeitsgeräth wie Spielzeug ſich ausnahm. 
Kaum erblickte er Bill, als er ſchon von Weitem 
geſtikulirend auf ihn zukam. 
„Miſter Ahldorf, Herzensjunge! Das be⸗ 
deutet einen glücklichen Tag, daß ich Euch zu⸗ 
erſt begegne! Ja wohl, mit Euch iſt das Glück! 
Denkt nur, habe ſie geſtern Abend Alle kahl 
ausgezogen mit Eurem Gelde.“ Er reichte Bill 
ſeine derbe Hand, die Jener lachend ergriff. 

„Freut mich, Sir, wenn ich Euch Glück ge⸗ 
bracht; war nicht mehr als billig, habt mich 
dafür auch geſtern glücklich nach Norcroß ge⸗ 
lootst, das ich allein gewiß nicht gefunden hätte.“ 

„Und habe Euch,“ fuhr Martellos mit einem 
gehälfigen Blick auf Fimey fort, „einige wohl⸗ 
gemeinte Rathichläge gegeben, die Ihr vergeſſen 
zu haben ſcheint, und gerade die wären vielleicht 
dankenswerth. — Hier iſt Euer Geld. Tauſend 
Dank und viel Glück bei der Arbeit, und wenn 
der Martellos Euch einmal einen Dienſt er⸗ 
weiſen kann — er iſt ein Kalifornier, ein geborener 
Kalifornier, und vergißt erwieſenes Gute nie!“ 

„Kaliforniſcher Windbeutel! höhnte Fimey, 
als Jener ſich entfernt hatte. „Ich haſſe dieſe 
eingebildete, großſprecheriſche Raſſe. Wie Einen 
ſo ein Kerl anſieht, als wär' er ein ſpaniſcher 
Grande und wir nur lumpige Eindringlinge! 
Das werden nette Rathſchläge geweſen ſein: 
Arbeitet tüchtig — das iſt das Land der 
Arbeit — laßt Euch nicht von jedem Gauner 
an der Naſe herumführen u. ſ. w.“ — Haha! 
Dabei war er finnlos betrunken und nahm Euch 
das letzte Geld aus der Taſche, das, hätte er 
verloren, Ihr niemals wieder geſehen hättet. 
Das iſt echt ſpaniſch! Imponirt Euch das?“ 


„Es war nicht gate ſo, wie Ihr es Euch 
zuſammendenkt, im Uebrigen halte ich den Mann 
für eine durch und durch ehrliche Haut und 
freue mich, ihm einen Dienſt erwieſen zu haben, 
in ſolcher Zeit iſt ein Freund nicht zu unter⸗ 
ſchätzen.“ 

„Ganz richtig,“ bemerkte Fimey, „ganz meine 
Anſicht! Darum thue ich ja Alles für Euch, 
was in meinen Kräften ſteht, ſeitdem Ihr hier 
ſeid. Ihr habt überhaupt Glück, da hat der 
edle Senor Martellos Recht. Ihr gewinnt 
im Handumdrehen alle Leute für Euch; ſo den 
alten Orelly. Einen brummigeren, feindſeli⸗ 
geren Kerl gibt es nicht in ganz Sacramento — 
er mag ſich ſelber nicht — und Euch wäre er bald 
um den Hals gefallen. Natürlich, das mit ſeiner 
Tochter dürft Ihr nicht ſo genau nehmen. Ein 
bischen den Hof machen — warum denn nicht, 
aber heirathen“ — Fimey ſah ihn von der Seite 
an, Bill erröthete. „He, oder habt Ihr viel⸗ 
leicht wirklich Abſichten? Da vergeßt bei der 
Geſchichte nicht den Orelly und vor Allem mich 
nicht! Bekomm' ich ſie nicht ſoll ſie auch kein 
Anderer haben, dafür ſtehe ich. Uebrigens,“ 
fügte er mit erzwungenem Lächeln hinzu, „wozu 
dieſe Erregtbeit! Zwei Männer, wie wir, werden 
ſich doch nicht wegen eines Mädchens die Freund⸗ 
ſchaft aufkündigen, Ihr ſeid ja ſelbſt ſo klug, 
alte Vorrechte anzuerkennen.“ 

„Was ſchwatzt Ihr da für ungereimtes 
Zeug!“ ſagte ärgerlich Bill. „Ich bin ja Miß 
Alice noch ganz fremd und weit entfernt, mich 
aufzudrängen. Deß aber könnt Ihr verſichert 
ſein, wenn ich wirklich das Glück hätte, die 
Neigung eines Mädchens zu erringen wie Miß 
Alice, dann würde ich mich den Kukuk um Eure 
oder irgend eines Anderen angebliche Rechte 
kümmern. In der Liebe muß man ſich ſolche 
ſogenannte Rechte auch bewahren können, ſonſt 
hat man ſie nie beſeſſen, das merkt Euch, 
Fimey!“ 

Sein Geſicht war geröthet, die ganze Geſtalt 
athmete männliche Kraft und Entſchloſſenheit. 
Fimey wagte es nicht, den Streit weiter zu 
führen. Sie waren auch unterdeß an Bill's 
Arbeitsplatz angekommen, wo ſie ſich trennen 
mußten. 

„Nun nichts für ungut, Miſter Ahldorf,“ 
meinte Fimey, „vielleicht mag ſie Keinen von 
uns, und das iſt am Ende das Beſte, es iſt 
ein ſtolzes närriſches Ding, wie der Vater. 
Geht Ihr heute Abend nach Sacramento? Orelly 
würde ſich freuen.“ 

„Kaum,“ entgegnete Bill, „die Arbeit leidet 
zu ſehr darunter, und dazu bin ich ja hier.“ 
Damit wendete er ſich ſeinem „Claim“ zu, 
Fimey ſtehen laſſend, der ihm mit einem ge⸗ 
häſſigen Blicke nachſah. Dieſer unbeholfene, 
argloſe Menſch zeigte ſich ihm jetzt von einer 
anderen Seite, die ihn beunruhigte; dieſe Energie 
hatte er bei ihm nicht vermuthet. Er entfernte 
ſich erſt, als Bill bei einer Wendung des Weges 
zwiſchen den Felſen verſchwand. 

Bill arbeitete allein, für heute war aber 
an eine Ausbeute noch nicht zu denken, da er 
erſt den Stollen tiefer ſchlagen mußte. Seine 
Gedanken waren nicht bei dem Golde, der heitere 
Ausdruck auf ſeinem Geſichte war verſchwunden. 
Weithin ſpritzte das ſpröde Geſtein unter den 
wuchtigen Hieben ſeiner Haue. Es ſchien, als 
wolle er durch körperliche Anſtrengung alle böſen 
Gedanken verſcheuchen. Das ging ſo bis Mit⸗ 
tag, da brannte die Sonne gar zu heiß auf die 
nackten Felſen. Er warf die Hacke weg, ſtreckte 
ſich in dem Schatten eines weit überhängenden 
Felsblockes zur Ruhe und ſtarrte regungslos 
auf die Spitzen und Spalten, auf die feinen 
verworrenen Aederchen und Krpyſtalle des Ge⸗ 
ſteines über ihm. 

FR iſt ein Bild meines Innern,“ dachte 
er, „man kann keine Linie verfolgen, ſie ver⸗ 
läuft ſich in endloſem Knäuel. Wie ſich Kryſtall 
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an Kryſtall anſetzt, ſcheinbar in ſinnloſer Ver⸗ 
wirrung, die abenteuerlichſten Formen bildend. 
Der Zufall herrſcht hier wie in meinem Leben! 
Dieſer ſchöne reine da oben in der Ecke — 
Alice! Wie glänzend er aufſchießt zwiſchen den 
matten, ſchmutzigen rings um ihn her — Orelly, 
Fimey, die Mörder — und doch jo 10 ver⸗ 
bunden mit dieſen. Wie ſeine bläulich ſich 
kreuzenden Strahlen mein Auge ganz ausfüllen, 
daß ich ſonſt nichts mehr ſehe! Und der ſoll 
überwuchert werden von den Anderen? Un⸗ 
möglich! f 

Gehe ich heute nach Sacramento?“ Dieſe 
Frage drängte ſich ihm immer wieder auf. 
„Gehe ich heute nach Sacramento? Zu Alice? 
Wenn ſie vielleicht auf mich wartete, vergeblich 
nach mir ausſähe?“ 

Plötzlich ſprang er auf und hieb wieder mit 
neuer Wuth auf das Geſtein, in das bereits 
ein anſehnlicher Gang geöffnet war, ſo lange 
bis die Sonnenſtrahlen ſchräger fielen. Dann 
ward er unruhig, ſetzte jeden Augenblick aus, 
ſah nach der Sonne — ſie kroch heute auch 
ausnehmend langſam den golden erglänzenden 
Hügeln zu — und ſichtlich erfreut warf er die 
Picke weg. als endlich gerade über ihm eine be⸗ 
kannte Stimme erſcholl: „Halloh! Senor, wollt 
Ihr heute noch quer durch Norcroß graben?“ 
Er ſah empor und erblickte das gutmüthige 
hei Martellos', das ſich über die Felſen 

eugte. 

„Geht Ihr mit nach Sacramento? Iſt doch 
ein anderes Leben dort, als hier in dieſem 
Neſte, und wenn man ſich den ganzen Tag ge⸗ 
ſchunden hat, dar; man ſich ſchon was gönnen!“ 

„Ich gehe mit,“ antwortele ſchnell entſchloſſen 
Bill, „und zwar ſofort, ſonſt kommt Fimey 
5 und Ihr ſcheint nicht gerade ſein Freund 
zu ſein.“ 

„Und Ihr auch nicht, meine ich,“ entgegnete 


Martellos. „Wer iſt auch deſſen Freund! Der | fü 


Teufel, ſonſt Niemand. Aber Ihr werdet ſehen, 
er läßt Euch nicht mehr los, wer weiß, was 
er mit Euch vor hat? Aber ſeid verſichert, 
wenn er am freundſchaftlichſten mit Euch iſt, 
iſt er Euer größter Feind.“ 

„Hört, Martellos,“ ſagte plötzlich Bill, der 
offenbar nur zerſtreut die Worte deſſelben an⸗ 
gehört, „was würdet Ihr dazu ſagen, wenn 
Miß Alice Madame Fimey würde?“ 

Martellos brach in ein ſchallendes Gelächter 


„Habt Ihr von der dummen Geſchichte auch 
ſchon gehört? O, ich glaub's, daß die beiden Schufte 
irgend einen ſchmutzigen Handel mit dem Mäd⸗ 
chen ausgleichen wollen — das glaube ich ſchon, 
aber kennt Ihr das Mädchen?“ 

„Erſt ſeit geſtern.“ 

„Nun, ich ſage Euch, die iſt den beiden 
Schelmen gewachſen, ſo zierlich ſie iſt, und ſie 
ſchießt Fimey eher über den Haufen, ehe ſie 
ihn zum Manne nimmt. Für Euch wäre das 
ein Mädel! Macht Euch friſch d’ran, nur nicht 
beſcheiden ſein in dieſem Lande, der Fimey ſoll 
Euch nicht im Wege ſtehen. Ihr ſeid wohl 
ſchon ſelbſt auf den Gedanken gekommen, he? — 
Jawohl, ich ſeh's Euch an, geſteht mir's nur — 
o, jetzt verſteh' ich Alles!“ 

„s it jo, Martellos, wie Ihr denkt,“ ent⸗ 

egnete zögernd Bill, „ich wollt's Niemand 

Er aber da Ihr es errathen habt — und 
Euch vertrau' ich auch. Ich liebe das Mädchen, 
rk ich nur eine Stunde mit ihr geſprochen 
abe.“ 

„Eine Stundel Uebrigens genug in dieſem 
Lande, 's iſt auch ein zu liebes, braves Ding! 
Euch würde ich fie gönnen, und wer weiß. 
vielleicht könnt Ihr mich noch brauchen, dann 
wendet Euch nur an mich.“ 

Bill drückte dem Kalifornier bewegt die 
Hand. „Ich werde mich an Euch erinnern, 
wenn's mir an Freunden gebricht, Martellos.“ 


aus 


Die Beiden waren raſch gegangen, damit 
nicht etwa Fimey fie einhole, und hatten Miners⸗ 
home erreicht, als eben die Dämmerung eintrat, 
der in Kalifornien ſchnell die Nacht folgt. Der 
Spielſaal war hell erleuchtet und bot daſſelbe 
bewegte Bild, wie Tags zuvor. Bill faßte 
Martellos, den es unwillkürlich an den Spiel⸗ 
tiſch hinzog, unter den Arm und bat ihn, für 
heute ihm zuliebe das Spiel zu unterlaſſen. 
Auf den erſten Blick hatte er geſehen daß Alice 
nicht im Lokale ſei. Es war auch keine Zeit 
für ſie. An der Bar drückte, drängte und 
lärmte ein buntes Völklein. Der „Barkeeper“ 
konnte nur mit Mühe mit Allen fertig werden, 
der Whisky floß in Strömen. 

Martellos gab nach, ſetzte ſich mit Bill an 
einen Tiſch und beſtellte Wein. Doch die Unter⸗ 

altung zwiſchen Beiden wollte nicht recht in 

luß kommen. Bill dachte an Alice, ſein Auge 
ruhte unverwandt auf der Thüre, durch welche 
ſie geſtern eingetreten war, und die ſich ſeiner 
Idee nach jeden Augenblick öffnen mußte. Oder 
kam 105 gar nicht? Er fühlte ſich unendlich 
verlaſſen bei dieſem Gedanken, wie Heimweh 
drückte es auf ſeine Seele. 

Martellos verwandte keinen Blick von dem 
Menſchenknäuel am Spieltiſch. Er konnte vom 
Spiele ſelbſt nichts ſehen, aber der verführeriſche 
Klang des Goldes, die Ausrufe des Bankhalters 
hielten ihn in ſtändiger Aufregung. 

Als Bill nach einer Weile ſich wieder nach 
ſeinem Kameraden umwandte, war dieſer ver⸗ 
ſchwunden, und vom Spieltiſche herüber ertönte 
ſeine laute Stimme, mit der er ſeine Einſätze 
ausrief. 

Da knarrte die Thüre bei der Bar. Bill 
warf es völlig herum, Alice blickte durch eine 
ſchmale Spalte in den Raum. Sie ſuchte offen⸗ 
bar Jemand, wohl ihren Vater. Ihre Blicke 
ſchienen jeden Winkel zu durchforſchen, da trafen 
e auf ihn, und das plötzliche Aufleuchten des 
jugendlichen Antlitzes verrieth deutlich, wen ſie 
geſucht. Ja noch mehr — ſah er denn auch 
recht — ſie winkte ihm! Noch einmal — ſie 
winkte! und die Thürſpalte ſchloß ſich. Oder 
war es ſeine erhitzte Phantaſie, Alice rie ihn 
zu ſich, insgeheim, in die Nacht hinaus! So 
ſehr es in ihm glühte bei dem Gedanken, es 
wäre ihm faſt lieber geweſen, er hätte ſich ge⸗ 
täuſcht. — War fie jo leicht zu gewinnen! 
Gleichviel, folgen mußte er. 

Niemand achtete auf ihn. Orelly war über⸗ 
haupt nicht zu ſehen. Er ſtand auf und ver⸗ 
ſchwand durch dieſelbe Thüre aus dem Saale. 
Sie führte durch einen langen dunklen Gang 
an der Küche vorbei in's Freie. 

(Fortſetzung folgt.) 


Andacht. 
(Mit Bild auf Seite 25.) 


In dem Kr eines mittelalterlihen Domes 
der wir auf unſerem Bilde Seite 25 (nach 
x N ſchönem Gemälde „Andacht“) eine 
durch ihre Tracht als den höfiſchen Kreiſen damaliger 
Zeit angehörig gekennzeichnete Dame vor ihrem Bet⸗ 
pulte kniend. Wir willen nicht, ob fie für den viel- 
leicht auf einem gefahrvollen Kriegszuge abweſenden 
ritterlichen Gemahl zum Höchſten fleht, ob ſie für 
Geneſung eines ihr theuren Weſens von ſchwerer 
Krankheit betet, oder was es iſt, das ihr Herz be- 
drängt — das aber ſehen wir, daß ſie hier in der 
Stille des ba Gotteshauſes mit tiefſter Andacht 
betet, und daß ihre ganze Seele ſich in das fromme 
Flehen ergießt. 


Das Katzenſchlagen in Dänemark. 
(Mit Bild auf Seite 28.) 
Eine aus dem Mittelalter ſtammende Volks- 
beluſtigung, die daher noch das Gepräge ſowohl des 
derben Humors als auch der Rohheit jener Zeiten 


trägt, iſt das Katzenſchlagen in Dänemark (ſiehe die 
Abbildung, welches beſonders in Kopenhagen und 
ſeiner Umgebung zur Faſchingszeit noch heute beliebt 
iſt. Es beſteht darin, daß man an einem zwiſchen 
wei Pfoſten geſpannten Seile eine Tonne, ein altes 
Butter⸗ oder Zuckerfaß aufhängt, in welches eine 
Katze geſperrt wird. Die Theilnehmer am Katzen⸗ 
ſchlagen reiten nun auf ie Pferden 
und in allerlei komiſchen, dem Faſching entſprechenden 


Aufzügen an der Tonne vorüber und führen mit einem 


ſchweren, Knüttel je⸗ 
desmal einen heftigen 


28 


Die Speicher ſind ganz aus Baltenwerk aufgeführt 
und haben auf allen Seiten Doppelwände, deren 
Zwiſchenraum ganz mit Sägemehl ausgefüllt iſt, um 
die Wärme moͤglichſt abzuhalten. Nach beendeter 
Füllung kann jederzeit die Verſendung des Eiſes be⸗ 
ginnen, das ja zu den verſchiedenſten Zwecken ge⸗ 
braucht wird, von denen der Zeichner unſeres Bildes 
unten rechts nur einen und zwar einen recht an⸗ 
genehmen vorführt. 
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Eines Abends, es war am 6. Februar 1875, 
waren wir eben im Begriffe, unſere Zelte im 
Thale des Arakbu abzubrechen, als ein Bote 
vom Scheich Sidi Mohammed el Sedik, dem 
Stammesoberhaupt der erſt unlängſt von uns 
gezüchtigten Beni⸗Menaſrers anlangte, und eine 
äͤußerſt höfliche Einladung an den General 
und die höheren Offiziere des Truppentheils 
zur Löwenjagd brachte. Ein außergewöhnlich 

großer alter Löwe, 


ſo meldete der Bote, 


Streich gegen die 


breche allnächtlich 


ſelbe, wodurch das 


eingeſperrte Thier na⸗ 


türlich in die größte 


Angſt geräth. Dies 


ſetzt man ſo lange 


tort, bis die Reife 


platzen, die Tonne 


auseinander fällt und 


die Katze aus ihrem 


Gefängniſſe ent⸗ 


ſpringt, was dann 
von Seiten der Zu— 
ſchauer einen une 
geheuren Jubel her⸗ 
vorruft. 


Das Eiswerk am 
Mockritzer Teich 
hei Dresden. 


(Mit Bild auf S. 29.) 


Bei faſt allen 
Großſtädten, in de⸗ 
ren Nähe Seen und 
Teiche zu finden ſind, 
entwickeln ſich in den 
Wintermonaten jetzt 
eigene Eisinduſtrien. 
Dies iſt auch der Fall 
bei dem von eng⸗ 
liſchen Unternehmern 
errichteten und gelei⸗ 
teten Eiswerk am 
Mockritzer Teich bei 
Dresden, von dem 
unſer Mittelbild auf 
S. 29 eine Geſammt⸗ 
anſicht gibt. Links 
gewahren wir die ge⸗ 
waltigen Eisſpeicher 
mit den Aufzügen zum 
Hinaufſchaffen der 
Eisſchollen und un⸗ 

mittelbar davor 
dehnt ſich die Fläche 
des Mockritzer Teiches 
aus. Die gefrorene 
Flache wird zunächſt, 
wie oben links dar⸗ 
geſtellt, gepflügt, d. h. 
durch pflugartige Vor⸗ 
ſchleifmaſchinen ein⸗ 
geritzt und in ein re⸗ 
gelmäßiges Feld von 
e Meier langen und 
breiten Quadraten 
eingetheilt. Dann 
kommen Arbeiter, die 
mit großen Hand⸗ 
ſägen die Längs⸗ 
ſtreifen abfägen (oben 
rechts), welche nun 
mit Stangen und 
Halen bis vor die 
drei Aufzugsbahnen 
geleitet werden, die von dem Dachfirſt der Eis— 
ſpeicher bis in das Waſſer hinabreichen. Hier 
werden die heranſchwimmenden Eisſtreifen von den 
unten ſtehenden Leuten, die bei ihrer kalten Arbeit 
zuweilen einer wärmenden Herzſtärkung bedürfen 
(unten links), raſch in einzelne Schollen zerſtoßen, die 
dann von den durch eine Lokomobile getriebenen Auf— 
zügen gefaßt und in die Höhe gehoben werden, von 
wo ſie in die betreffenden Stockwerke der Speicher 
hinabgleiten. Auf dieſe Weiſe wird zuerſt das Innere 
der Speicher bis zur Hohe des erſten Stockwerks ge⸗ 
füllt, daun das zweite und zum Schluß das dritte, | 


Das Katzenſchlagen in Dänemark. (S 27) 


Mein erſter Löwe. 
Nach eigenen Erlebniſſen mitgetheilt 


von 
B. Althagel. 
(Nachdruck verboten.) 
Ich befand mich, als ich Nordafrika be⸗ 
reiste, bereits ſeit längerer Zeit im ſüdlichen 


Algerien bei der Kolonne des Generals M., 


welche beſtimmt war, die aufrühreriſchen 
Stämme des Gebirges in Schach zu halten. 


in die Wohnſtät⸗ 
ten des Stammes 
ein, und nur die 

Tapferkeit der 
franzöſiſchen Krie⸗ 
ger ſei im Stande, 
ihn zu erlegen. 

Der General 
überlegte. Er wit⸗ 
terte hinter der 

Einladung des 
Scheichs eine Falle, 
denn man hatte 
ſchon zu oft böſe 
Erfahrungen mit 
den Kabylen ge⸗ 
macht. 

„Dieſer Hunde⸗ 
ſohn will uns Sand 
in die Augen 
ſtreuen, um ſeine 
wahren Abſichten 
zu verbergen. Viel⸗ 
leicht iſt es gar 
darauf abgeſehen, 
uns gefangen zu 
nehmen und dann 

die führerloſe 

Truprenabthei⸗ 

lung zuüberfallen. 
Aber wie dem auch 
ſei, ganz ablehnen 
wollen wir die Auf⸗ 
forderung nicht. 
Es ſähe wie Furcht 
aus.“ 

So wurde denn 
beſchloſſen, daß 
zwei von uns unter 
den nöthigen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln 
dem Boten folgen 
ſollten. Die Wahl 
fiel auf mich und 
meinen Freund La⸗ 
combe, den Adju⸗ 
tanten des Gene⸗ 
rals. Wir erhielten 
nun unter der Be⸗ 
dingung, daß wir 
die Augen offen 
halten würden, 
und unter Zuthei⸗ 
lung zweier Spa⸗ 
his mit unſeren 
Burſchen und 
Maulthiertrei⸗ 
bern einen zwei⸗ 
tägigen Urlaub. 

Der General verfügte einen ſofort zu ver⸗ 
ſchärfenden Patrouillengang und verſprach, um 
unſere Sicherheit zu gewährleiſten, daß ſich 
täglich mehrmals die Führer ſolcher Patrouillen 
während des Jagdausflugs bei Lieutenant La⸗ 
combe melden ſollten. Nach dieſen Sicherheits 
maßregeln brachen wir kurz nach Mitternacht, 
geführt von Boten des Scheichs, guten Muthes 
nach dem Plateau du diable auf. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, wir dachten viel weniger an Gefohr oder 


. 


Verrath, als an die in Ausſicht ſtehende Löwenjagd. 
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Eine kleine Herzſtärkung. 


Das Eiswerk am Mockritzer Teich bei Dresden. (S. 28) 


Glücklich langten wir auch gegen fünf Uhr 
auf dem Plateau an, wo uns zu unſerem Er⸗ 
ſtaunen, trotz der frühen Stunde, Sidi Mo⸗ 
hammed el Sadik ſelbſt, an der Spitze von 
etwa zwanzig Reitern, entgegengeritten kam. 

Stolze Geſtalten! Steinerne, undurchdring⸗ 
lich verſchloſſene Geſichter! Wie aus Bronze 
gemeißelte Statuen ſaßen fie auf ihren lang⸗ 
mähnigen Berberhengſten, während Mohammed 
uns würdevoll begrüßte und in ziemlich ge⸗ 
läufigem Franzöſiſch ſein Bedauern ausſprach, 
daß er den großen General nicht perjönlich 
in ſeinen Bergen willkommen heißen könne. 
Sicher — meinte er — würde Seine Excellenz 
den Löwen geſchoſſen haben, da derſelbe jeden 
Abend faſt zur ſelben Minute ſein Lager in 
den Felstrümmern ſüdlich vom „Napoleons⸗ 
kopf“ verlaſſe und durch eine ſchmale Schlucht 
nach dem Gebüſch herniederſteige, welches die 
Darheras“) nach Norden zu umſchlöſſe. 

Lacombe, der ſeit mehr denn zehn Jahren 
Perſonen und Verhältniſſe in Algerien zu ſtu⸗ 
diren Gelegenheit gehabt, nahm dem Scheich 

egenüber den Mund gewaltig voll. Er er⸗ 
lärte — obgleich davon keine Silbe wahr — 
der General habe nicht unterlaſſen dürfen, der 
von Conſtantine erwarteten Gebirgsartillerie 
entgegenzureiten, dafür habe er aber uns Beide, 
die beſten Schützen der ganzen Kolonne, be⸗ 
auftragt, dem Scheich für ſeine Einladung zu 
danken und die Menaſrers von dem Räuber 
ihrer Heerden zu befreien. 
Als Lacombe davon ſprach, daß wir ge⸗ 
ſandt ſeien, die Menaſrers von ihrer Plage 
zu befreien, ſah ich Sidi Mohammed el Sadik 
das nicht unedle bartumrahmte Haupt zur 
Seite neigen und ausſpeien. 

Es konnte Zufall ſein; auf alle Fälle nahm 
ich mir vor, weniger wie mein lebhafter fran⸗ 
zöſiſcher Kamerad zu ſprechen. 

Gleich darauf kam ich in die Lage, dieſen 
Vorſatz zu bethätigen. Mein deutſcher Jagd⸗ 
anzug mochte die Neugier des Scheichs erregt, 
gm die Idee beigebracht haben, daß ich etwas 

eſonderes ſei. Längſt ſah er mich beobachtend 
von der Seite an und ſchien ſichtlich über⸗ 
raſcht, daß ich ſtumm wie ein Fiſch blieb. 
Endlich platzte er denn auch mit der Frage 


eraus: 
775 biſt kein Franzoſe, Herr — nicht 
r “a 


Ich ſchüttelte nur mit dem Kopfe. Lacombe 
übernahm dagegen ziemlich wortreich meine Vor⸗ 
ſtellung und ſchilderte mich als einen der be⸗ 
rühmteſten Löwentödter, der eigens aus ſeinem 
fernen nordiſchen Vaterlande herbeigeeilt ſei, 
um die Kabylen von ihrem Feinde zu befreien. 
Sidi Mohammed el Sadik verbeugte ſich ſtumm 

und beantwortete ar, alle die vielen Fra⸗ 
en, durch welche mein Begleiter Auskunft zu 
aben wünſchte über den Löwen, ſeine Wechſel 
und Gewohnheiten. 

Ich ließ ihn ruhig fragen und hörte zu, 
beobachtete dafür aber mit dem höchiten In⸗ 
Reh die Terrainformationen zu unſerer 

en. 

Dort, wo ſich das Plateau nach Süden zu 
ſenkte, zweigten ſich, von einem mit wild ver⸗ 
wachſenem Geſtrüpp überwucherten, chaotiſch 
durcheinander geworfenen alten Bergſturz aus⸗ 
gehend, fächerartig tiefere und flachere Thal⸗ 
mulden ab. Dieſelben durchkreuzten etwa 
vierhundert Meter tiefer ein terraſſenartiges 
Gelände, wo die Darheras der Menaſrers 
lagen, auf welche wir zuritten. 

Während Lacombe ſich von Sidi Moham- 
med alle möglichen Details geben ließ, zitterte 
ich vor verhaltener Jagdluſt und machte mir 
in Gedanken meinen Kriegsplan zurecht. Die 
Geſprächigkeit meines Kameraden, wie meine 


) Wohnftätten der Kabylen. 
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Einſilbigkeit ſchienen übrigens dem Scheich gleich 
wenig ſympathiſch 

Noch bevor wir die erſten Wohnſitze er⸗ 
reichten, bat er um Entſchuldigung, wenn er 
durch die Krankheit eines Sohnes verhindert 
ſei, uns perſönlich ſeine Dienſte zu widmen 
und fügte, gegen Lacombe beſonders gewandt, 
die jedem Kabylen geläufige ara buuan: 

„Du kennſt mich, wie man Sidi Moham⸗ 
med el Sadik in dieſen Bergen kennt und weißt, 
daß niemals eine Lüge meine Lippen beſchmutzt. 
Darum wirſt Du mich entſchuldigen und mit 
meinem Charuch *) Bou⸗Teboul vorlieb nehmen, 
den ich ſammt den Bewohnern der umliegenden 
Darberas angewieſen habe, jedem Deiner Winke 
zu lauſchen. Bou⸗Teboul wird euch auch den 
beſten Platz für eure Zelte anweiſen und Dir 
ein fettes Schaf aus der Heerde Deines Die- 
ners überbringen.“ 

Wir wußten nun ganz genau, daß wir 
belogen waren. Sobald ſich der Araber auf 
ſeine Wahrheitsliebe beruft, lügt er regelmäßig. 
Es war uns klar, Sidi Mohammed hielt es 
für unter ſeiner Würde, zwei einfachen Offi⸗ 
zieren perſönlich Gaſtfreundſchaft zu erweiſen; 
er wies uns an ſeinen Begleiter. Das war 
für uns eine neue Aufforderung, auf der Hut 
zu ſein! Dem mächtigen Unterdrücker gegen⸗ 
über pflegt ſich der Orientale devot zu erweiſen. 
ſo lange er ſich nicht ſtark genug fühlt, um 
feindſelig aufzutreten. 

Natürlich machten wir die Miene, Alles 
zu glauben. Wir bedauerten ſein Mißgeſchick, 
und Lacombe ſtellte ſich bei der Verabſchiedung 
höchſt beſorgt um den Kranken. Er behielt 
ſich vor, am Nachmittage durch eine erwartete 
Patrouille nach dem Ergehen deſſelben nun 
zu laſſen und ſtellte — falls dies gewünſcht 
werde — den Beſuch eines Arztes in Ausſicht. 

Kein Muskel hatte bei ſeinen Worten in 
den Zügen des Scheichs gezuckt, allein plötzlich 
hielt er es für gut, einen ſeiner Verwandten, 
Ben⸗Baleia, mit dem Auftrage zurückzulaſſen, 
uns den Wirth zu machen. Ein Grund mehr 
für uns, die Augen offen zu halten! 

Nachdem wir auf unſerem Lagerplatz eine 
halbe Stunde die Steine abgeſucht und in 
allen kleinen Löchern mit Grashalmen nach 
Skorpionen geangelt hatten. um vor deren 
Beſuchen ſicher zu ſein, waren in kurzer Zeit 
unſere Zelte aufgeſchlagen. Wir hätten übri⸗ 
gens alle Urſache gehabt, dem Scheich für die 
Auswahl Bou⸗Teboul's und Ben ⸗Baleia's 
dankbar zu ſein; Beide erwieſen ſich als ebenſo 
gewandt, wie zuvorkommend. 

Nach ihnen unterlag es keinem Zweifel, 
daß der Löwe fein Lager in dem alten Berg: 
ſturz hatte. Man ſagte uns, er pflege mit 
Sonnenuntergang durch einen der erwähnten 
Terraineinſchnitte nach dem Gebüſcke niederzu⸗ 
ſteigen, welches ſich in einem Halbkreis nach 
Norden zu um die Darheras herumzog. Von 
hier aus ſollte er durch eine der weiter thal⸗ 
wärts führenden Mulden dahin vorbrechen, wo 
er für ſich Beute witterte. Auf einem freien 
Platz in dichteſtem Dorngeſtrüpp pflege er end⸗ 
lich ſein blutiges Mahl zu halten. 

Trotz glühendſter Hitze vermochten wir, bei 
der geringen Ausdehnung unſeres Operations- 
feldes, uns noch vor Mittag von der Richtig⸗ 
keit der gemachten Angaben zu überzeugen, 
und aus den Fährten die Gewißheit zu ge⸗ 
winnen, daß wir es mit einem beſonders ſtar⸗ 
ken, männlichen Löwen zu thun hatten. Die 
Stelle in dem Dickicht, auf welcher derſelbe 
ſeinen Raub zu verzehren pflegte, war eine 
wahre Schädelſtätte und hätte jedem mit ſchlech 
ten Nerven Begabten ein leichtes Gruſeln ein⸗ 
floßen müſſen. Glücklicherweiſe hatte ich noch 
niemals erfahren, daß bei mir Nerven vor⸗ 
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handen ſeien, und mein Freund Lacombe hatte 
ſchon manchem Leu in's Auge geſehen. Wir 
beſichtigten alſo genau die grauſigen Spuren 
und ſtellten durch viele Merkmale die enorme 
Kraft und Stärke dieſes Raubthieres feſt. 

Auf dem Rückwege wählten wir die Mulde, 
welche von König Nobel zu ſeinem Hervor⸗ 
brechen am meiſten bevorzugt wurde. Dieſelbe 
war etwa zwanzig bis dreißig Fuß tief und 
vierzig bis fünfzig Fuß breit, verengte ſich an 
einigen Stellen aber bis auf nur zwölf Fuß. 

Die letzte Verengung dieſer Art nach den 
Wohnſtätten zu war von den Beni⸗Menaſrers 
zwei Tage vorher benutzt worden, um auf der 
Sohle der Schlucht eine ihrer beliebten, höchſt 
künſtlichen Fanggruben anzulegen. Bei un 
ſerem Näherkommen ſah man nichts davon, 
daß hier unter dünnen Stäben, überſtreutem 
Laub und dürrem Gras ein ſenkrechtes Loch 
gähnte, welches tief genug war, um ſich Hals 
und Beine darin zu brechen. Der ausgehobene 
Boden war mit einer unendlichen Sorgſamkeit 
beſeitigt und alle Spuren menſchlicher Arbeit 
verwiſcht. 8 

Die erſte Nacht, nach Anlage dieſer Fang: 
grube, war der Löwe nur bis auf zwanzig 
Schritt an die Stelle herangekommen. Er 
mußte dort Unrath gemerkt haben, war ume 
gekehrt und hatte, den öſtlichen Hügelrücke r 
überſchreitend, die nächſte abfallende Muld 
gewählt. In letzter Nacht hatte er ſich bie 
auf drei Schritte genähert und dann den ver⸗ 
fänglichen Platz der linken Böſchung entlang 
unter Ueberſpringung eines Felsblockes um 
gangen. ; 

Nachdem er einmal dieſen Weg geſchla⸗ 
gen, ſchien es mir zweifellos, daß er dieſen 
Abend um ſo eher hier wieder vorbeiwechſeln 
werde, als auf unſere Veranlaſſung durch den 
Charuch bereits angeordnet war, daß ein Schaf 
in der Verlängerung dieſer Mulde gegen Abend 
angebunden werde. 

Der beſte Platz, um ſich anzuſetzen, befand 
ſich mithin auf alle Fälle hinter dem etwa ein 
Meter im Quadrat haltenden Felsblock an der 
Böſchung. Wir ließen hinter demſelben in 
dem loſen Geröll durch Bou⸗Teboul eine mög- 
lichſt reine Platte herſlellen und kehrten, nach⸗ 
dem wir auch in dem nächſten, faſt parallel 
laufenden Einſchnitt den Mn sc Platz zum 
Anſetzen ausgeſucht, nach unſeren Zelten zurück. 

Einige Stunden der Ruhe während der 
größten Hitze erfriſchten uns. Wir ſetzten 
darauf unſere Gewehre nach ſorgfältiaſter Unter⸗ 
ſuchung in Bereitſchaft. Lacombe führte eine 
Lyoner Doppelbüchſe, die Sprengkugeln ſchoß, 
und ich eine nach Lefaucheux umgearbeitete 
Perkuſſionsdoppelbüchſe. 

Gegen ſechs Uhr langte vom Lager aus eine 
Patrouille bei uns an. Lacombe ſandte die⸗ 
ſelbe um ſo unbedenklicher ohne Aufenthalt an 
Sidi Mohammed el Sadik weiter, als der 
führende Unteroffizier meldete, daß ihm in 
einigen Stunden die ganze Schwadron des Ka⸗ 
pitäns v. T. folgen werde. 

Um halb Sieben loosten Lacombe und ich 
um die Plätze in den beiden Mulden. Ich zog 
den langen Grashalm, das heißt den Platz bei 
dem Felsblock oberhalb der Fanggrube, und 
um ſieben Uhr wanderten wir, zuvörderſt ge⸗ 
meinſam, die Höhe hinan. Wir verabredeten, 
daß auf einen Schuß des Einen von uns der 
Andere vorſichtig heranſchleichen ſolle, um für 
unvorhergeſehene Fälle zur Hand zu ſein. 

Eine graue Jagdjoppe von Schilfleinwand 
und eine leichte Jagdmütze waren mein Anzug; 
die Doppelbüchſe, ein ſechsläufiger Lefaucheux⸗ 
Revolver im Futteral und ein beſonders ſtarker 
Genickfänger meine Bewaffnung. Ueber dem 
Arm trug ich einen kleinen fejten Feldſtuhl. 

Mit einem kräftigen Druck der Hand nahmen 
wir von einander Abſchied, und Schritt für 


Schritt vorwärtsſchleichend erreichte ich ge⸗ 
r uſchlos meinen Platz. Nichts ſah ich ver⸗ 
ändert. 

In das loſe Geröll tief eintretend ſtieg ich 
in ſchräger Linie die wenigen Schritte zu mei⸗ 
nem Felsblock empor. Wo ich meinen Fuß 
emporhob, rieſelte es noch e aus dem an⸗ 
gehäuften Geſchiebe nieder. Erſt einige Mi⸗ 
nuten, nachdem ich — den Revolver ſchußbereit 
am Riemen um den Hals, die Büchſe auf dem 
dazu wie geſchaffenen Felſen ruhend — auf 
meinem Feldſtuhl ſaß, lagerte ſich allmählig 
abſolute Ruhe um mich. d 

Kein Laut ſtörte den tiefen Frieden um 
mich her. Selbſt von den nahen Darheras 
der Kabylen aus vernahm man kein Hunde 
gebell, wie man es in der Nähe deutſcher Wohn⸗ 
ſtätten bei 5 ſtets zu hören 
pflegt. Wie ein Bann kommender Creigniſſe 
lag es über dieſen unwirthlichen, kahlen Schluch⸗ 
ten, in denen das Auge die verſchiedenen Dorn⸗ 
buſcharten, welche hier und da den nöthigen 
Nährboden gefunden hatten, förmlich als wohl⸗ 
thuende Unterbrechung in der einförmigen Sce⸗ 
nerie betrachtete. 4 

Kam der Löwe zeitig genug, ſo mußte ich 
ihn ſchon auf mindeſtens achtzig Schritte ſehen 
und konnte ihn bei dem guten Winde ruhig 
bis auf die günſtigſte Entfernung herankommen 
laſſen. Bei dieſem Gedanken berauſchte ich 
mich förmlich und malte mir die verſchiedenen 
Situationen aus. . 

An eine Situation aber dachie ich nicht, 
erwog deren Möglichkeit nicht; plötzlich befand 
ich mich darin. , 

Von der Böſchung rechts über mir, feine 
zwanzig Schritte von meinem Sitz, rieſelte das 
Geröll erſt wenig, dann ſtärker nieder. Was 
konnte das ſein? 

Ich ſah nichts, allein gerade dort ſtanden 
einige dicht verwachſene Büſche. Ein lebendes 
Weſen mußte, meinen Blicken verborgen, das 
Geſchiebe berührt haben. 5 

Ich wollte ſchon ärgerlich werden über die 
Störung, da kam mir ein anderer Gedanke 
Konnte es nicht der Löwe ſein? 

Alles war wieder ſtill. Geräuſchlos hatte 
ich auf meinem Stuhl eine kleine Drehung 
vollzogen, die Büchſe feſtgefaßt und hebend in 
die paſſende Richtung gebracht. Eiſig kalt und 
ruhig war ich dabei geweſen. Nun kam mir 
aber der Gedanke, das königliche Raubthier 
könne mich einfach umgehen; dann kam weder 
ich noch Lacombe zum Schuß. 

Die Erwägung dieſer Möglichkeit brachte 
mir Herzklopfen. Ich ward unruhig und wäre 
am liebſten emporgeſtiegen, um mich zu über⸗ 
zeugen, was ich vor mir habe. Da dröhnte 
plötzlich hinter jenen Büſchen oben das ſtoß⸗ 
weiſe Gebrüll des Löwen hervor, welches Der⸗ 
jenige niemals vergißt, der es einmal in der 
Freiheit vernommen hat. Und wie ein Froſt 
ging es durch meinen Körper, als bei jedem 
neuen Aufbrüllen zwiſchen den Büſchen hin⸗ 
durch weiße Giſchtflocken zu mir herabregneten. 

Hatte er mich ſchon bemerkt, oder ſchalt 
das königliche Thier von droben aus nur über 
die erbärmliche Hinterliſt der Menſchen, die 
es nicht wagte, ihm Auge in Auge entgegen: 
zutreten, aber heimtüciſche Fallen grub? 

Ich ſah den Löwen noch immer nicht. Die 
Fahne ſeines hin und her gepeitſchten Schwei⸗ 
fes allein ſah ich blitzartig hinter den Sträu⸗ 
chern die Luft durchſchneiden. 

Ich durfte die Augen nicht im Kopf be⸗ 
wegen; von ſeinem ſo viel höheren Standpunkt aus 
mußte er mich unbedingt bereits geſehen haben. 

Jedenfalls hatte die Zeit des Ueberlegens 
für mich das Gute, daß ich wieder vollkommen 
ruhig geworden war und kaltblütig erwog, ob 
ich durch die alſo veränderte Sachlage im Vor⸗ 
theil oder Nachtheil ſei. 
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vermocht hätte — der Leu trat hinter den 
Büſchen vor und ſchaute, mir das Blatt bie⸗ 


tend, nach dem Erben ſeiner vielen Räubereien 
empor. 

Beſſer konnte er mir niemals kommen! 
Behutſam hob ich die Büchſe an den Kopf, 
zielte mit eiſerner Ruhe nach der Schrittfalte 
hinter dem Blatt und gab Feuer. 

Der Pulverrauch ſtand vor der Mündung — 
welche Wirkung hatte mein Schuß gehabt? 
Die Büchſe am Backen, erhob ich mich ein 
wenig, um über den Dampf zu ſehen. Da flog 
die ſich gerade wieder aufraffende Beſtie in 
blutlechzendem Todesſprung auf den Unvor⸗ 
ſichtigen daher. 

Mein Finger berührte den zweiten Drücker, 
ein Feuerſtrom ſchoß dem geöffneten Rachen 
entgegen; dann prallte es mit der Gewalt einer 
Bombe gegen den Felſen, hinter dem ich ſtand 
und nach dem Revolver greifen wollte. 

Greifen wollte! In Wirklichkeit ſchwand 
mir der Boden unter den Füßen. Der Fels 
gab nach und ſtürzte mit dem ihn umgebenden 
Geſchiebe; ich griff in die Luft und fiel, zwei⸗ 
mal aufſchlagend und jeden Augenblick von 
nachfolgendem Geſtein getroffen, in die Tiefe. — 

Als ich wieder zu mir kam, umfing mich 
eine ſtaubgeſchwängerte Finſterniß. Ich begann 
meine Arme zu bewegen. Sie ſchmerzten mich 
aber ſie waren nicht gebrochen. Ich entfernte 
eine Menge Geröll, welches auf meiner Bruſt 
lag, und empfand ſchwere Schmerzen in der 
rechten Seite. Meine Hand fuhr über die 
Stirn; blutig zog ich ſie wieder zurück. 

Wo war ich und was war mit mir ge⸗ 
ſchehen? Hatte mich der Löwe mit einem 
Schlage ſeiner Pranken erreicht? 

Meine letzte Erinnerung zeigte ihn mir doch, 
wie er anprallend vor dem Felſen zurückſank. 

Ich ſondirte weiter. Meine Linke traf eine 
ſenkrechte Wand und über mir erblickte ich den 
tiefdunklen Himmel mit den blitzenden Sternen. 

Nun wußte ich, wo ich war — ich lag in 
der Fanggrube. Kein Glied durfte ich rühren. 
Eine zufällige Bewegung konnte das Geſchiebe 
wieder in's Rollen bringen, mich vielleicht unter 
ſich begraben. 

Wo Lacombe nur blieb? Sein Sitz war 
keine vierhundert Meter entfernt; ſollte er 
meine Schüſſe nicht gehört haben? 

Dieſer Gedanke beunruhigte mich, und die 
tiefe Stille umher lag ſchwerer auf mir, wie 
das Steingerölle auf meinen Schenkeln. 

Mir kam der Gedanke, Lacombe durch Re⸗ 
volverſchüſſe ein Zeichen zu geben, und ich 
fühlte nach, ob ich die Waffe beim Sturz nicht 
verloren hatte. Sie war noch da und hatte 


ſich — wunderbar genug — nicht einmal ent⸗ F 


laden. Sollte ich ſchießen? 

Nein! — Waren das nicht Schritte? Kam 
er? Sollte ich aus meiner furchtbaren Lage 
befreit werden? 

Ich wollte rufen, ſeine ſchnelle Hilfe er⸗ 
bitten; da glaubte ich flüſtern zu hören. 
Wahrhaftig, es war fo! Ich unterſchied 
einen Augenblick deutlich durcheinander ſpre⸗ 
chende Stimmen; ſodann vernahm ich ſchlei⸗ 
chende Tritte. 

Ich verhielt mich lautlos ſtill, und ich 
that recht daran. Es waren Kabylen, welche 
nahten. Ihre Unterhaltung ſagte mir, daß ſie 
den todten Löwen entdeckt haben mußten, daß 
fie aber vor Allem die Hoffnung hegten, der 
Satan möge zugleich auch ohne ihr Zuthun 


den geholt haben, welcher ſie durch ſeine Kugel 
von dem Räuber ihrer Heerden befreit. 

Ich hatte mich nach dieſem unverhohlenen 
Ausbruch ihrer Gefühle alſo auf das Schlimmſte 
gefaßt zu machen, und beſchloß, mein Leben ſo 
theuer als möglich zu verkaufen. 

Aus dem wüſten Durcheinanderreden glaubte 
ich eine bekannte Stimme heraus zuhören. Rich⸗ 
tig, es war diejenige des Scheichs Sidi Mo⸗ 
hammed el Sadik. 

„Einen Augenblick waren die Kabylen jetzt 
ſtill, um zu lauſchen. Dann brachen ſie in ein 
wildes Freudengeſchrei aus. Nun trat der 
Scheich an den Rand der Grube und ſagte 
höhniſch: „Siehe da, der edle Löwe hat ſich 
in der Grube gefangen. Wir haben alſo nur 
nöthig, dieſe zuzuſchütten, und wir find ihn für 
immer los.“ 

Dann ertheilte er an ſeine Leute einen Be⸗ 
fehl, infolge deſſen Alle bis auf ihn und ſeinen 
Charuch davoneilten. Zu Letzterem hörte ich 
ihn in augenſcheinlicher Abſicht franzöſiſch ſagen: 
„Sobald er ſich vor Rückkehr der Leute rührt, 
ſchieße ihm eine Kugel vor den Kopf; ich eile, 
die Sache unten zu beenden und dafür zu ſor⸗ 
gen, daß ſofort der andere dieſer Hundeſöhne 
forttransportirt werde.“ 

Damit ging er, und ich wußte nun, daß 
auch Lacombe in der Gewalt dieſes Teufels 
ſei, mir ſelbſt aber der denkbar furchtbarſte Tod 
bevorſtand, wenn ich die nächſten Minuten un⸗ 
benutzt ließ. 

Ich mußte aus der Grube hinaus! Aber 
vor meinem Grabe ſtand als Wache der ſchur⸗ 
kiſche Charuch. Ich mußte ihn beſeitigen oder 
mich in mein Schickſal ergeben. 

Da kam mir ein Gedanke, und ihn ſofort 
ausführend, ſtieß ich einen langgezogenen, kla⸗ 
genden Laut aus, während ich den Revolver 
mit ausgeſtrecktem Arm bereit hielt. 

Die Wirkung, welche mein Lebenszeichen 
auf den Kabylen hervorbrachte, entſprach durch⸗ 
aus meinem Wunſch. Bou⸗Teboul trat, ein 
Gewehr ſchußbereit, nahe an den Rand und 
ſpähte hinab. Seine mit dem weißen Burnus be⸗ 
kleidete Geſtalt hob ſich gegen den Sternenhimmel 
deutlich ab und ermöglichte mir, bei der un⸗ 
mittelbaren Nähe, ſicher mein Ziel zu nehmen. 

Ein Knall und — ein Körper ſtürzte kopf⸗ 
über ſammt einem langen arabiſchen Gewehr 
zu mir in die Grube herab. 

Ich ſah mich nicht weiter nach ihm um. 
Ich durfte nicht zögern; die nächſte Minute 
konnte mein Verderben befiegeln. 

Ich ſprang empor. Mochte das Geſchiebe 
in Bewegung kommen — ſterben konnte ich nur 
einmal! — 

Ich ſtand. Wahrhaftig, ich konnte ſtehen! 

Aber wie entkommen aus dieſem Loche 

Die lange Flinte des neben mir im Todes⸗ 
kampf röchelnden Kabylen zeigte mir den Weg. 
Ich ergriff ſie, ſtützte mich darauf, erfaßte mit 
der Kraft der Verzweiflung einen oben feſt⸗ 
ſitzenden Stein und war eine Sekunde ſpäter — 
noch heute weiß ich eigentlich nicht wie — im 
reien. 

Vor mir erblickte ich den langgeſtreckten 
Körper eines Thieres. Ein Blick ſagte mir, 
daß der Löwe nach feinem Todesſprung gegen 
den Felſen den Abhang heruntergefallen und 
hier verendet war. 

Keine Macht der Erde hätte mich bei dieſer 
Wahrnehmung abgehalten, mir mindeſtens den 
Beweis zu ſichern, daß ich den ſtolzen Leu ge⸗ 
fällt. Meine Hand fuhr in die Taſche. Ein 
ſchneller, kräftiger Schnitt mit dem Genick⸗ 
fänger, und der Schweif des Loͤwen war in 
meiner Hand. 

Auf Händen und Füßen erklomm ich, nicht 
achtend des neu fließenden Blutes, die öſtliche 
Böſchung und eilte, immer ftärfer werdendes 
Brauſen vor den Ohren, unſerem Zeltplatz zu. 


Ich glaubte zu fliegen und merkte nicht, 
daß ich nur mühfem in einer Schlangenlinie 
vorwärts ſchwankte. 
Ich merkte nichts, ſah nichts um mich. 
Wie glühende Lava ſchoß es mir auf zum 
Gehirn. Da blitzte es unten vor mir wie eine 
Feuerſchlange auf. Ein Trompetenſignal ſchmet⸗ 
terte durch die Nacht, und während franzöſiſche 
Kommandorufe an mein Ohr ſchlugen, wuchs 
Hes von Sekunde zu Sekunde zu den endlich 
deutlich erkennbaren Geſtalten aus der Tiefe 
heranſprengender Chaſſeurs empor. 
2 Ein Brigadier war mit wenigen Galop⸗ 
ſprüngen ſeines Pferdes bei mir. Ich klam⸗ 
merte mich an ſeinen Bügel; ich war gerettet 
und — brach im gleichen Momente beſinnungs⸗ 
los zuſammen. 
; Die Kabylen hatten fich bei Annäherung 
der franzöſiſchen Chaſſeurs eiligſt davon ge⸗ 
macht, und in der Verwirrung war es dem 
von ihnen überrumpelten und gefangenen La- 
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combe, ſowie unſeren ebenfalls gefangenen Be- 
gleitern gelungen, ſich zu retten. 

Ein ſchweres Krankenlager hielt mich lange 
efeſſelt. In meinen Jagderinnerungen aber 
pielt mein erſter Löwe die größte Rolle. 

Lacombe hat mich vor einem Jahr in mei⸗ 

nem Heim beſucht. Auf der Haut des Löwen 
vom Plateau du diable ſitzend — die heute 
ein Ruhebett ſchmückt — widmeten wir den 
gemeinſamen Erinnerungen manches Glas. 


— 


Mannigfaltiges. 
(Nachdruck verboten.) 


Kaiſerlicher Edelmuth. — Alexander Kikin, 


ruſſiſcher Admiralitätsrath, erzogen am Hofe der 


Zar Peter J. Kiklin benutzte namlich die Be 
des Denſchtſchikes (des früheren Spielkameraden des 
Kaiſers), auch bei Nacht in des Monarchen Schlai- 
zimmer zu gehen, um ſein Vorhaben auszuführen. 
So nahte er in einer Nacht mit einer geladenen 
Piſtole dem Lager des Zaren, zielte nach deſſen Herzen 
und drückte ab, allein die Waffe verſagte. Er zog 
den Hahn ſchnell wieder auf — auch das zweite Mal 
ging der Schuß nicht los. Beim Schlag des Hahnes 
jedoch erwachte diesmal der Monarch. Kitin verlor 
jeine Geiſtesgegenwart nicht, ſank auf ſeine Kniee 
und ſagte mit feſter Stimme: „Ich bin von Gott 
geſandt, um Dir zu verkündigen, daß Du unter 
göttlichem Schutze def. Sieh’ hier dies Piſtol, 
welches ſonſt nie verſagt und jetzt zweimal den Dienſt 
verweigerte, als ich nach Deinem Herzen zielte.“ 
Ohne zu antworten ſtand Peter langſam auf und 
ging gedankenvoll auf und nieder, einen mächtigen 
Kampf in ſeinem Innern kämpfend. Endlich wendete 
er ſich an den Mörder, ihn mit feſtem Blick meſſend, 


Zarin Eudoxia zu Moskau, hegte infolge der harten, und ſprach: „Geſandte ſind unverletzlich. Der 


liebloſen Behandlung, die man ihm hatte angedeihen 
laſſen, einen geheimen Haß gegen die Familie des 
Zaren und machte daher einen Mordanſchlag auf 


Schüler: Drei. 
Lehrer: Richtig. 
er erihlagen? 


Gedantenl o ſe Frage. 
Lehrer: Wie viele Reiſen um die Erde machte der Engländer Cook? 


Auf welcher von dieſen dreien wurde 


Gott, dem ich jetzt vertraue, verzeihe Dir!“ 1 
J. WI. 
Merkwürdiger Ortsſinn eines Hundes. — Ein 


humoriſiſches. 
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ivatförſter in Thüringen wurde auf Empfehl 
ine lie in Hera, nad Chleemin-veript und 
ſollte bei dieſer Gelegenheit einen vorzüglich 


Grafen abliefern. Er fuhr von Erfurt nach 
der vierten Wagenklaſſe der Eiſenbahn und hatte 
den Hund an der Leine mit in den Wagen ge⸗ 
nommen. In Kiel angekommen, löste er den Hund 
von der Leine los. Kaum aber fühlte ſich derſelbe 
frei, als er auch ſpornſtreichs davonlief, ohne ſich 
auch nur einmal nach ſeinem Führer umzuſehen. 
Soſort ſchrieb der Förſter an feinen früheren Prin- 
Mpal und zeigte dieſem den Verluſt des Hundes an. 
Wie erſtaunte er aber, als er nach zwei Tagen an 
den Ort ſeiner Beſtimmung kam und aus einem in⸗ 
zwiſchen eingelaufenen Telegramm feines früheren 
Herrn in Thüringen erfuhr, daß der Hund bereits 
früher als die Verluſtanzeige dort wieder eingetroffen 
war. — Es iſt ſchwer zu Jagen, ob der Geruch oder 
das Geſicht oder beide zugleich den Hund die Spur 
zur e e Rückkehr haben finden laſſen. So viel 
Aber ſteht, 15 und iſt klar, daß der Trieb nach der 
Heimath ihn zurückgeführt und alle feine Kräfte der 
Vorſtellung und Empfindung in Bewegung geſetzt 
haben muß, um ſie wieder zu finden. [A. L.] 
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Vilder- Näthſel. 


Auflöſung folgt in Nr. 5. 


Auflöſung des Bilder⸗Raͤthſels in Nr. 3: 
Die Mäßigung trifft überall das Rechte. 


Unbeabſichtigte Ehrlichkeit. 

Nobler Gauner: Donnerwetter, verwünſchte Zerſtreutheit — ich 
hatte mir vorgenommen, dem Kellner mit der Zeche durchzugehen, und 
ich Eſel habe ihn nun in meiner Vergeßlichkeit — bezahlt. 


Räthſel. 
Als Singular Dir Kühlung zuzubringen 
Fällt mir nicht ſchwer, wo Du auch ſtehſt und gehſt, 
Sobald Du nur mit Anmuth mich zu ſchwingen 
Zum Wohlgefallen And'rer recht verſtehſt. a 
Als Plural aber berg’ ich Deine Schätzzt ,,; 
Die Du mit Sorgfalt gern mir anvertrauſt, . 
Damit ſie nicht des Staubes Macht verletze 5 
Und Du fie rein und ſauber immer ſchauſt. 


Auflöſung folgt in Nr. 5. pen! 


Auflöſung des Quadrat⸗Räthſels in Nr. 3: Bismarck 
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